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TOM ROJO POLLER

Radau um K.

Radau um K. basiert auf der einzigen der zahlreichen Radioarbeiten Walter 
Benjamins, die als Tondokument zumindest fragmentarisch erhalten ist: dem 
Hörspiel für Kinder »Radau um Kasperl« in der 1932 vom Westdeutschen 
Rundfunk Köln produzierten Version unter der Regie von Ernst Schoen.1 
Durch Zufall auf das Hörspiel aufmerksam geworden, faszinierte mich beim 
ersten Hören gleich seine klangliche Reichhaltigkeit, die die exaltierte Schau-
spielsprechweise Kasperls ebenso umfasst wie Umgebungsgeräusche und zahl-
reiche akustische Äußerungen sowohl menschlicher (Lachen, Pfeifen) als auch 
tierischer Art (verschiedene Tierlaute und -rufe). Letztere sind auf den Inhalt 
des Hörspielausschnitts zurückzuführen; er handelt nämlich davon, wie Kas-
perl im Zoologischen Garten vor zwei Kindern damit prahlt, sich mit den 
Tieren in deren Sprache unterhalten zu können, und das auch – allerdings 
zunehmend unglaubwürdig – zu demonstrieren versucht. Auf spielerisch-hu-
moristische Weise umkreist Benjamin im Medium des Rundfunks anschau-
lich, was ein Jahr später in seinem sprachphilosophischen Text »Über das mi-
metische Vermögen« zum titelgebenden Konzept und zur theoretischen Basis 
seiner sprachmystisch beeinfl ussten Auffassung wird, die Sprache als die 
»höchste Stufe des mimetischen Verhaltens und das vollkommenste Archiv 
der unsinnlichen Ähnlichkeit« (GS II, 213) begreift.

In meinem Stück habe ich versucht, beide im Hörspiel enthaltenen As-
pekte – die kindliche Freude an klanglichem Geschehen und die thematisier-
ten Nachahmungsverhältnisse – musikalisch fruchtbar zu machen. Als klang-
lich materialen Ausgangspunkt griff ich dazu auf Ausschnitte des originalen 
Tondokuments zurück, die, vom Band zugespielt, durch die sechs Instru-
mente aufgegriffen und – die Spannbreite von genau imitierender Verdoppe-

 1 Zu Benjamins Rundfunkarbeiten vgl. Sabine Schiller-Lerg: Walter Benjamin und der Rund-
funk. Programmarbeit zwischen Theorie und Praxis, München (Saur) 1984.

lung bis zu rein instrumentalmusikalischer Verselbstständigung auslotend – 
verarbeitet werden. Das Stück folgt dabei einer Dramaturgie, die stark von der 
semantischen Dimension der Zuspielungen bestimmt ist. So werden am An-
fang des Stücks nicht eindeutig bestimmbare Laute eingespielt, die durch die 
nach und nach gegebenen sprachlichen Informationen kontextualisiert und 
schließlich bei ihrer Wiederkehr durch Kasperls Satz »Nu’ sind wir mitten im 
Zoologischen Garten« eindeutig als Tierlaute kenntlich werden. Die gewon-
nene semantische Konkretion wird dann im weiteren Verlauf wieder zurück-
genommen, bis gegen Ende sehr leise eine Melodie anklingt, die – ursprüng-
lich ein Fronleichnamslied – seit der Zuweisung von Johan Nikolaus Böhl im 
Jahr 1810 mit dem Lied »Das buckliche Männlein« aus Des Knaben Wunder-
horn assoziiert ist. Dieses musikalische Zitat erklärt nicht nur die im Titel des 
Stücks vorgenommene Verkürzung von »Kasperl« zu »K.« – mit »Das buck-
licht Männlein« ist ja auch ein Kapitel von Benjamins Kafka-Essay überschrie-
ben –,2 es kann ähnlich wie im gleichnamigen Stück der Berliner Kindheit 
um neunzehnhundert, das in der Gestalt des Kinderliedes die Allegorie der 
entgleitenden Erinnerung versinnbildlicht, auch als ein Nachklang interpre-
tiert werden, der auf das ursprünglich imitierte Klangvorbild nur noch in ent-
stellter Ähnlichkeit verweist.

 2 Das »K.« kann aber auch darauf bezogen werden, dass in einem Teil des Hörspiels, der nicht 
auf dem Tondokument erhalten ist, Kasperl sich den Scherz erlaubt, seinen Namen als aus 
dem Vornamen »Ka« und dem Nachnamen »Sperl« zusammengesetzt zu erklären.
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